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. Nach dem Lateiniſchen des M. Johannes gechnerus. 75 
Geſundbeitgeber, Hygeas elebling, dich. 
So ſtark und maͤchtig, durch deine laue Fluth 
Der Krankheit grauſe Wuth zu beugen — 
Dem Schatten⸗Fuͤhrer zum Groll und Aerger — 


Did) Quell verehret bluͤhender Jugend Chor, 
Nach deiner Stroͤmung ſehnet das Alter ſich, 
Das Alter, ach! die eine Krankheit, : 
8 Die nie, denn mit dem Tode endet. 
2 Zu dir begehret- ſeufzend der Duͤrftige, 7 
Dich ſucht der Reiche gern, wenn m der Gichten 
Nach lang erlittnem Marterz Lager, 
Endlich vergoͤnnt, das Bett zu fliehen. 
N Dir 
aa a 1 pen e A 
tner Elysiae sylvac C2676.) baca oder Hygteg, 
Gottin der Gelundheit 8000 lee ee Kühe 
mann in der Unterwelt Charon. Hydropie, Waſſer⸗ 
ſucht. Morbona, Krünkheit. 
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Dir nahet oft auch munteke Laune ſic 2 
Vom Gott der Liebe wie bon den Grazien 
Begleitet: auch die laute Freude : 
Und holde Genien ſchweben um dich. 


Und wie fie kommen, fliehet die Hydropie, 

Und Krampf und Gichten fliehen mit ſchnellem Flug, 
Es wanken hinterdrein die Fieber, ¡ 
Und ſelbſt des Todes Engel er ſcheut dich. 

Heil dir, Erhalter, Hygegs Liebling dir! 

Heil dir, Morbonens machtigem Feinde, dir! 
Du Sohn des glühen Schwefers, ſtroͤmeſt 

Wie aus der Wärme Schooß, mit Seegen. 

O ſtroͤme ferner uns reid liche Fluthen zu ER 

Von les heiliger Kraft nue ay e ER 
So lange noch der nachbarliche 2% 

Zacken durch ſeine Fluren sil 


+ 


Bemerkungen und Sebenstegeln. 

Tr ur ee ee 

Kleine Freuden laben wie Hausbrod, af 
ohne Eckel, groſſe wie Zuckerbrod, zeitig mit Eckel. 


Man wird von der Menge öfter, ohne Grund ge⸗ 
haßt, als ohne Grund geliebt. 5 Hors 
= In den höheren Menſchenklaſſen reifen die Ge⸗ 
witter der Leidenſchaften nicht durch Sonnenhitze, 
ſondern durch grimmige Kalle. er = 


Unſere Unwoiſſenheit der kleinern Huͤlfen und Ne⸗ 
EM a benum⸗ 
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senumifánde zeichnet uns groſſe Menſchen und Chater 
der alten Zeit hoͤher und kuͤhner vor, als ſie waren, 
ſo wie wir die alten Bergſchloͤſſer auf ſteile verwaſche⸗ 
ne ſchroffe Felſenkuppen gebauet glauben, indeß erſt 
das Alter und das Wetter den on an ſpitz⸗ 
Wund pote 8 i 

Mit den Weibern ine es wie mit den Häufern pie 
deren Preiß eg Be faͤllt, / je mehr die ee 
heit, 2 f 

Wer alles, 75 man erzaͤhlet, ſchon weiß: was 
man eben jetzt geleſen, laͤngſt vorher gewußt: was 
man ect weit beſſer bemerkt hat, iſt ohne alle 
Widerrede — ein Narr, ein Dummkopf, oder sm 
1 

Fr i Wos den Ara unterschied 3917805 den Slits, 
dern macht, in den Augen der Welt naͤmlich, iſt — 
das Gluͤck. Der eine hat Gluͤck beym er 
der andre uugluck. f 

Es if ein ih wahres Wort: Wenn ihr 
alles gethan habt, was ihr zu thun ſchuldig waret, fo 

eo ihr doch nur unnütze Knechte. 

. 35 der ah offen Abrechnung jenes allgemeinen Ge⸗ 
nichts ⸗Scheidungs⸗ und Laͤuterungs⸗ Tages dürfte 
Luthers kleiner Katechismus, Rochows Schulbuch 
und Weiſſes Kinderfreund, Schloſſers Katechismus 

für So Landvolk und Beckers Noth - und Huͤlfsbuͤch⸗ 

Bb 2 : lein 
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lein gegen manches Hochaenriateness 8 5 > ia 
Werk aufwiegen. ; 

Als ich inti bie einem Forſte Anpftanzungen e 
machen ſah, dachte ich an die Schickſale der — Ei⸗ 
chen und der Menſchen. Dieſe heut geſteckte Eiche, 
dachte ich, iſt vielleicht in hundert Jahren ein Galgen, 
die dort zur linken wird eine Mahlerſtaffeley, jene zur 
rechten der Kaſten einer Harmonika, und dort jene 
der Kiel eines Schiffes, auf. welchem ein Bothe Got⸗ 
tes nach Oſtindien fährt, den Malabaren das Chana 

gelium zu predigen. f 5 - 

Es wird nicht viel aus einem Menſchenleben, 
welches man blos auf die elenden Bemuͤhungen ver⸗ 
wenden muß, — es zu erhalten. 

Der Menſchen Beſter iſt, wer ſelten ſtrau⸗ 
1 der . wer bald vom Fall N 

: Wo wohnt Beruhigung? 

0 Som der liebreichen Gottheit? Wo 5 
Genuß der Tage? Wo das edelſte 
eee Nur in Arbeit! E 


— 


Auf denſelben Menſchen wach ſen oft wie aul i 
nem Weinberge viererley Weine, — auf der Mit⸗ 
tagsſeite ein herrlicher, auf der Nordſeite einer, der 
nicht a y trinken iſt, auf den übrigen Mittelgut. 

Wenn eg doch alle Leidende und Ungluͤckliche ſo 
machen koͤnnten, wie jener Soldat. Um brad zu 
. : 55 \ bleiben, 
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pleiben, fab er ſich gleich beym erſten Feuer als einen 
Todten an, und fo vechnete er alles, was er an Leib 
und Leben davon brachte, für baaren Gewinn. 


Die ihr andern Menſchen etwas zu befehlen habt, 
lieben Brüder, wagt doch eure Worte, ſo viel ihr 


koͤnnt. Nicht das Befehlen oder Verbiethen verwun⸗ 


det und kraͤnkt, ſondern die Art, wie man befiehlt 


und verbiethet. 


— — 


Man hat den menſchlichen Koͤrper mit einem 


muſtkaliſchen Inſtrumente verglichen. Das lebendige 


Gedaͤrm macht die Sayten, die Bruſt iſt der Reſo⸗ 
nanzboden, und der Kopf der Daͤmpfer. 
f a 8 In. 
Michael Neander 
ueber das Elend des Schulmannes. 


Es giebt eine Art von Graͤmeley, die gefliſſentlich 
Stoff zu Klagen auffudt, und immer bereit iſt, aus 
einigen beſondern Erfahrungen allgemeine Urtheile ab⸗ 
zuziehen, blos um ſchelten und tadeln zu koͤnnen. Sie 
iſts, die von jeher dem Genius der Zeiten aufgelauert 


hat, ihn auf boͤſen Wegen zu ertappen. Vornemlich 


trat ſie mit den Alten und Abgelebten eines jeden Zeit⸗ 
alters in Gemeinſchaft, durch und mit ihnen auf die 
Jugend und auf die Gegenwart zu ſchmaͤlen — lau- 


dator temporis alti, eine Lobrednerin des Bers 


gangenen. 5 
Großentheils ſind die bittern Klagen uͤber das 
N : Ver⸗ 


\ 
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Verderben der heutigen Jugend die Wirkung hypo⸗ 
chondriſcher Beobachtung: jedes Zeitalter will immer 
die ſchlimmſte Jugend gehabt haben; und doch glei⸗ 


chen ſich die Schilderungen derſelben aus allen Zeit⸗ 
altern beynahe völlig, Vielleicht hat indeſſen kein 
Paͤdagog früherer Zeit fo faut und fonderbar geklagt, 
als der alte gelehrte Michael Neander, ein 


Mann von eben ſo großer Gelehrſamkeit, als paͤda⸗ 


gogiſcher Thaͤtigkeit. In einer langen griechi⸗ 


ſchen Ode im Sapphiſchen Metrum Cf. deſſen 
Opus aureum To. 1. S. 47 5 fo ſiugt er: de Mi- 
+, Seria, una etiam dignitate et gloria paedagoga: 


zum, ad omnes iuventuris fedulos dottores: 


Wenn ein kleiner Auszug aus dieſem Klaggedichte Das 


zu dienen kann, einige unmilfige und muͤrriſche Pás 
dagogen einigermaſſen zu beruhigen und mit der lau⸗ 
fenden Jahrzahl aus zuſoͤhnen: fo wuͤrde er einen ſehr 
wohlthaͤtigen Zweck erreichen. 


„ unermeßliche Mühe iſts, fo hebt Neander an, ie 
und große Marter, der eigenliebigen Jugend Gram⸗ 
matik und die Lehren der heiligen Schrift beyzubrin⸗ 
gen; aber noch viel ſchwerer und muͤhvoller iſts, ihre 
weichen und zarten Herzen zu bilden. Denn Satans 


Wuth iſt jetzt groͤſſer, als je, weil das Ende der Welt 


naͤher iſt. Darum iſt in dieſer Zeit die Jugend ſo 


N gottlos und unbaͤndig, wie wilde Thiere; darum der 


Stand des Lehrers ſo beſchwerlich. Die Jugend 
hat den Gipfel der Gottloſigkeit erſtiegen, 
weder Zureden, noch Schlaͤge, noch harte Worte 
fruchten mehr — der juͤngſte Tag kann nicht mehr 
fern ſeyn. Durch Freundlichkeit und Lob werden fie 


5 noch wilder und e wilden Thieren gleich; ja 


q 


leichter iſts in diefer Zeit 
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gen, als das Herz eines wilden Juͤnglings: eher 
würde der schreckliche Sime. und der ſtarke Bär deinem 
Winke gehorchen, als cin. Júngling dir folgt. Muͤ⸗ 


he dich, wie du willſt, du bringſt ihm keine Liebe zur 
Tugend und Froͤmmigkeit bey. Seine braven Leh⸗ 


rer verabſcheut das junge Volk, und denkt auf tau⸗ 
ſenderley Kunſtgriffe um ſie zu quälen, ohne es fuͤr Sres. 
vel und Sünde zu halten; Thorheit iſt der Jugend 
angebohren. Einsmahls erhieng ſich ein halsſtarri⸗ 
ger, boshafter Bube, in der Abſicht, ſeinen Lehrer 
zu quälen; andre, welche Schläge bekommen hatten, 
drohten ihren Lehrern, eben das zu thun. Wer wolle 
te nun nicht lieber in einer Stampfmühle 


arbeiten, oder eine Heerde wilder Saͤue 
huͤten, ais dieſe Gottloſſgkeit der rohen Jugend un, 
Der Eſel beym Aeſop klagt uͤber ſeine Marter und Ar⸗ 


beit; aber wir haben viel nachdruͤcklicher zu klagen. 


Leute in Gefaͤngniſſen leben nicht elender, 
als Lehrer in Schulen; unter allen Menſchen, ſo weit 


die Sonne, fie beſcheint, ſind die Pädagogen die ge⸗ 


plagteſten. Die Jugend erkennt ihre Arbeit und Ver⸗ 
dienſte nicht, und haͤlt ihre Anſtrengung und Mühe | 
fuͤr nichts. Es iſt, als ob man ins Meer ſaͤete und 


die Arbeit der Danaiden verrichtete. Obendrein 


ſchimpft und ſchmaͤht noch die Jugend ihre Lehrer, ſagt 


1 


gelehrte Männer. thun es, vor allen die Geiſtlichen, 


ihnen Ungezogenheiten und redet ihnen bey Andern 


Boſes nach; und für die freundlichſte Behandlung 
droht ſie ihnen Tod und Verderben. Aber nicht bloß 


die Jugend verachtet den Lehrer, auch anſehnliche und 


die 
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1 
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die tints; welche nur ihren Ehrgeiz befriedigen, und 


weder Chriſti Sache treiben, noch den Nutzen der Gee 
meinde befoͤrdern. Rechtſchaffne Prediger ehren den 


Schulſtand und kennen ſeine Leiden. Unter allen 
Ständen druckt die Abmuth vornemlich den 
Schulmann, er lebt und ſtirbt in Schatten und 
Staub. Aerzte und Rechtsgelehrte ſind beruͤhmt, ge⸗ 
ehrt und reich, Kluge Maͤnner, die unſere Arbeit 
und Muͤhe kennen, ſagen ſelbſt: Es ſey ertraͤglicher, 


ſich einmahl lebendig ſchinden zu laſſen „als ewig im 


Ceoniftande zu leben.“ 


Hier ſchließen ſich unſers Paͤdagogen Seremiden, 


und nun folgen die Troſtgruͤnde: 

„Es ſey! Man muß den Poſten wahrnehmen, den 
uns Gott vertraut hat, und nach Kräften feine Pflich⸗ 
ten erfüllen. So will es das Chriſtenthum. Und fo 


viel auch der Lehrer Leiden hat, ſo wußte Gott doch 


auch Freuden in ſeinen Kummer, Troſt in ſeinen Gram 
zu miſchen. Die Arbeit des Lehrers iſt Gott wohlge⸗ 


faͤllig und der Welt nuͤtze. Micht alle Schuͤler ſind ſo 


gottlos: manche ſind auch klug, fromm, ehren und 


lieben ihre Lehrer. Manche Boshafte bekehren ſich 
ſogar und lernen die Verdienſte ihrer Lehrer einſehen. 


Wie die Menſchen ohne tägliches Brod, ohne Luft und 
Sonne nicht leben formen, fo kann die Welt der Schu⸗ 
len und Lehrer nicht entbehren. Schulen ſind die 


x 


Quellen, aus denen Shick und Heil auf Kirche und 


Staat fließt: aus ihnen gehn Philo ſophen, Theolo⸗ 
gen, Rechtsgelehrte und andre weiſe if nuͤtzliche 


Männer hervor: alle das Werk des Schullehrers. 


Ohne ſte gaͤbe es keine Wiſſenſchaften, keine Kenntniß 
! der ale feine Richer a folgt nun eine aus⸗ 
¿Mae 
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fuͤhrliche Herzenserleichterung aber den Nutzen des 
Sprachenſtudiums). Dieſe Ideen werden weiter 
ausgefuhrt, mit Luthers Urtheilen über Schulen und 
Lehrer unterſtuͤtzt und ſo dem lieben Schulſtande zur 
Stärkung dargebothen. Aus dieſen Grunden, Fähre, 
er fort haben ſich Mehrere dieſem Fache gewidmet, 
ein Trotzendorf, der zum Rector gebohren war, 
wie Alexander zum Helden, und Scipio zum Staats 
mann, der große und beruͤhmte Männer uberall hin 
) ausgeſendet hat, ein guͤtiger Vater gegen alle, die 
ſeiner Huͤlfe bedurften, von den Muſen und dem 
Apollo ſelbſt unterrichtet, nuͤtzlich der Kirche und 
Schule bis ans Ende; jetzt genießt er den Lohn ſeiner 
Treue, in ewiger Freude und unvergaͤnglichem Licht. 
Andre ſind: Reiche, Daſipodius, Stockel, 
Rivius, Hertel, Dionyſius Myſen us, 
Plateanus, Georg Fabricius und ſeine Bruͤ⸗ 
der, conte aus Magdeburg, Siber, Daber⸗ 
cuſius, | Lindemann, Loßius, Emmerich, 
Pochen, Baſilius Faber, Winkler in Bres⸗ 
lau, Thabor in Goldberg, Elmerich, Martin 
Cruſius u. a. Darum, Lehrer, haltet aus in eu⸗ 
rem Amte und Berufe, ob er ſchon muͤhſam und be⸗ 
ſchwerlich iſt, und thut eure Pflicht bis ang Ende eu⸗ 
res Lebens, wie Trotzendorf und andre!“ EBEN, 
Das Uebeige find theils paͤdagogiſche Ideen über 
den Unterricht in der Bibel und Theologie, theils troͤſt⸗ 
liche Ausſi n auf die zukünftige Seeligkeit, ein Ge 
beth um gStmchen Beyſtand, und eine Erinnerung 
uͤber den rechten Gebrauch des Reanderſchen Werkes. 
Man kann vielleicht keine ſtaͤrkern Bilder und 
Vergleichungen branchen, als diejenigen ſind, wo⸗ 
s 
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mit Neander das Verderben der Jugend und das 
Müͤhſeelige des Schulſtandes anſchaulich zu machen 
ſucht. Das erſtre, eine Wirkung des Satans, weis⸗ 
ſagt ihm nichts geringeres, als den nahen Untergang 
der Welt. Thiere ſinds, wilde reiſſende Thiere, noch 
Harter und unbiegſamer als Löwen und Baͤre u. ſ. f. 
Seitdem Michael Neander dieſe Klag⸗Ode ſang, 
find bey nahe drittehalbhundert Jahre ver⸗ 
flofen, und — — es iff noch alles beym Alten? = 
Nun wohl, es mag ſeyn: fo wäre es denn alſo doch 
nicht ſchlimmer geworden, und wir haͤtten ſehr Un⸗ 
recht, bey unſern Klagen beſtaͤndig von einer beſſern 
Vergangenheit zu ſprechen. u 
Aͤůer ſollte es wirklich noch ganz beym Alten ſeyn? 
Sollte nicht die heutige Jugend in der That auch man⸗ 
che Vorzuͤge vor der ehmaligen haben? ich meyne nicht 
eben vor der, auf welche unſer Neander loszieht, 
denn einem Gedichte erlaubt man ja wohl einige Ue⸗ 
bertreibungen. Denke jeder ſelbſt daruber nach! 
8 DES £ ; In. PERES 


Anekdoten. 
Verungluͤckte Speculation. 


Ein Genueſiſcher Kaufmann machte durch einige 
Katzen ſein Gluͤck, die er dem Könige einer unbekaun⸗ 
ten Inſel, wohin er durch Sturm verſchlagen worden ; 

war, ſchenkte, weil man in dieſem Lande entſetzlich 

von Ratten und Maͤuſen geplagt wurde, ohne ein 

Mittel zu kennen, dieſe Thiere zu baͤndigen. Als er 

nun mit den Schaͤtzen, die er für feine Katzen erhal⸗ 
viet ten 
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ten hatte, nach Haufe zuruͤckkam, reizte ſein Gluͤck 
einen andern Kaufmann, etwas aͤhnliches zu verſu⸗ 
chen. Er richtete alles zur Reiſe ein, und ſchifte mit 
einer Ladung von dem ſchoͤnſten Brocat und andern 
koſtbaren Sachen, die mehr als zehntauſend Seudi 
betrug, zu dem freygebigen Koͤnige der unbekannten 
Inſeln. Nach ſchrecklichen Mühfeeligfeiten erreichte 


er endlich das Ziel feiner Neife, erhielt Audienz bey 


dem Könige, und ſchenkte ihm alle feine mitgebrach⸗ 


ten Koſtbarkeiten, in der Vorausſetzung, ein zehn⸗ 


mal beſſeres Gegengeſchenk zu erhalten. Der Koͤnig 
rief ſogleich ſeinen geheimen Rath zuſammen, und nach 
vielen Berathſchlagungen wurde endlich beſchloſſen, 
dem Fremden aus beſondrer Gnade — eine von den 
Katzen zu ſchenken, die ihm denn auch ſogleich zuge⸗ 
ſchickt wurde: : . ä 

Hiermit laͤßt ſich eine Anekdote von Heinrich V. 
von Frankreich vergleichen. Ein Bauer, der den 
Koͤnig noch als Prinzen zuweilen beherbergt hatte, 
brachte ihm einmal eine auſſerordentlich große Ruͤbe 
zum Geſchenk, die in ſeinem Garten gewachſen war. 
Der Koͤnig ließ ihm ein Anſehnliches an Gelde aus⸗ 


zahlen. Sobald der Beſitzer des Dorfes, in welchem 
der Bauer wohnte, das Gluͤck deſſelben erfuhr, nahm 


er ein ausgezeichnet ſchoͤnes Pferd, das ihm ſehr theuer 
war, brachte es zum Koͤnige, und machte ihm ein 
Geſchenk damit, ebenfalls eine verhaͤltnißmaͤßige Be⸗ 
lohnung erwartend. Der Koͤnig ſchien aͤußerſt erfreut, 
und ſchenkte ihm mit der Verſicherung, er gaͤbe ihm 
eine feiner theuerſten Kostbarkeiten, — — die Rühe. 


Hymnus 
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Hymnus auf die Kuh. 


Ihr ertoͤne mein Feyergeſaug im jubelnden Kreiſe 
Zaͤrtlicher Mütter, umtanzt von der Schaar friſch⸗ 
bluͤhender Kleinen. 


Tanzet ihr Kinder mit Luſt um die Kuh, die 
naͤhrende, tanzet! 

Giebt ſie nicht euch die duftende Milch, die, friſch 

und geronnen, 

Mancherley Wohlſchmack Seba ui fräftige Nah⸗ 
rung und Heilkraft? 

Giebt ihr Fleiſch nicht Speiſen fuͤr uns? Es nuͤ⸗ 
fet ihr Horn auch, 

er ne maͤchtige Fell und u Haar und jegli⸗ 

ches Gliedmaaß. 


unte ihr Kinder mit Luſt um die Kuh, die 
5 naͤhrende, tanzet! 
Hoch verehrten dieß Thieregeſchlecht die Voͤlker 

‘ der Vorzeit. 

Alſo begehrte die rothe Kuh Jehova zum Opfer: 

Alſo verwandelte Zeus die Hochgeliebte Pirene _ 

In die ö Kuh, und 3 Donnerer 1 


Als ein Stier zu Europen Weg Die Länder am i 
ilos 


Ehrten den Apis als Gott, umtanzt von jubelnden 
Kleinen. : 


Tanzet ibe Kinder mit Lust um die Kuh, die 
geheiligte, tanzet! 
Siehe die Rahrerin ward nun auch der Sterbli⸗ 
chen Rettung 
, Vor Helfoufens Suciengeimin, an und mindert den 
ummer 
Zaͤrtlicher Eltern ſo leicht. O preiſt die Freundin 


ollons, 
Daß u ihr mildes ee aus euren Leibern 
die Peſt ſie ; 
Schle unig 
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Schleunig verdraͤngt, die ſonſt zu tauſend und fans 
ö f Ä ſend gewuͤrgt hat, 
SEie der Hoͤlle Geburth, der Schwaͤre ſcheußlichſte, 
> E Blather, x 


Tanzet ihr Kinder mit Luft um die Kuh, die 
N rettende, tanzet! 


f Me 


An merkun gen. 


Pirene, Jo, eine Geliebte des Zeus. : EHE 
Apis, ein göttlich verehrter Stier in Aegypten, ward bee 
ſonders an gewiſſen Feſten von Kindern angeruſen und 
durch Tanz und Geſang verehrt. PR 3 
Helkonfe, fo konnte man die Pockenkrankheit nennen, von 
einem griechiſchen Worte, welches Geſchwuͤre mae 

chen bedeutet. 5 4 
Apollon, als Gott dev Heilkunſt; auch iſt Apollon eln 
Pale In beyden Fallen kann die Kuh ſeine Freundinn 

eiſſen. . 


unterricht für junge Aerzte. 
i Nach dem Engliſchen. a 


Ein junger Arzt, der in kurzem zu einer anſehn⸗ 
lichen Praxis zu kommen wuͤnſcht, muͤßte durchaus mit 
einer neuen Theorie auftreten. Er würde z. B. ein 
gemachter Mann ſeyn, wenn es ihm gelange zu bewei⸗ 
ſen, daß das Blut nicht eirkulire, oder wenn er die 
Entdeckung machte, daß Salz und Brod ſchaͤdlich 
ſey, oder daß Biskuit mit Waſſer beſſer naͤhre, als 

eine Rindskeule in Wein gekocht. Auch für fein Bes 


tragen iſt ihm eine grelle Abweichung vom Ueblichen 
zu empfehlen, Uebertreibung im Trotz oder in der 
Nachgiebigkeit. Es giebt, ſagte D. Radcliffe zu dem 
jungen Mead, es giebt zwey Wege, wie der Arzt ſei⸗ 
A y : ö 75 ne 


= gen, fie find gewiß mit jeder Auskunft zufrieden. So 


wes 
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ne Patienten behandeln kann, entweder er poltert, 


oder er liebkost; ich habe das erſtere erwaͤhlt — und 
bin ſehr gut dabey gefahren. : 8 


Nie muß ein junger Arzt berrathen „daß ihm die 
Urſache einer Krankheit unbekannt ſey ), beſonders 
ſey er mit Antworten fertig, wenn ihn Damen fra⸗ 


/ 


fragte einſt eine Dame den Arzt: wie lange wohl ihre 


Krankheit dauern wuͤrde? Madame, erwiederte der⸗ 


ſelbe, das hängt blos von der Durarion Ihres Uebels 
ab. Nun Gott ſey Dank, ſagte die Dame. 

Nie muß er unterlaſſen, feine Taxe zu machen; 
es iſt zum Erſtaunen, wie ſehr das Gold den Geiſt 
ermuntert und die Erſindungskraft ſchärfet. Jener 
Arzt, der lange vergeblich über ſich kurirt hatte, zahl⸗ 
te ſich zuletzt ſelber ein Honorar aus, ein Paar Du⸗ 
katen aus der rechten in die linke, und es gieng gleich 
beſſer. Bod ieee 
Wenn der junge Arzt in einigen vornehmen Haͤu⸗ 
fern Zutritt hat, ſo unterlaſſe er nicht, feinen aͤrmern 
Patienten ſleiſſig davon zu erzaͤhlen, aber er ſetze bis⸗ 
weilen hinzu, daß ihm an den Groſſen nichts liege, 
ihm ſey jeder Kranke gleich wichtig, und unter dem 
gemeinern Mann fey ihm am wohlſten. 


*) Wem das Gluck wobl will, der kommt zu Einfichien 
And Antworten, ohne zu wiſſen wie. Folgende Anek 
dot zum Beweſſe: D. Radeliffe ward zu einer Dame 
gerufen, die an den Folgen des Drunkes krank lag. Der 


Doctor ſelbſt konnte kaum auf feinen Beinen ſtehn. Er N 


taumelte an ihr Bett, den Puls zu unterſuchen, konnte 
ihn aber nicht finden. Unwillig daruͤber murmelte er 
zu ſich ſelbſt: Das verwuͤnſchte Trinken! Ja wohl, lis⸗ 
pelte thin die Bedientin der Dame ins Ohr, das iſt 
allein Schuld an der Krankheit der gnaͤdigen Gram, fie 
trinkt immer zu viel. Hui, dachte der Doctor — und 
verſchrieb ein Brechmittel. 


1 


N 


A A 


Iſdon neuen Syſtemen oder Verſuchen die Rede, 
ſo mußr entweder unter den erſten ſeyn, die davon 
ſpreche, odee wenn er das verpaßt hat fo entdecke 
er gelentlich irgend einer Stadtpoſaune als ein, klei⸗ 


nes Cheimniß, daß er ſchon laͤngſt, ſchon vor der 


Entdeung jenes Syſtems oder Verſuches etwas ganz 
Gleids gedacht und probirt habe, und daß es ihn 
unenich freue, die Sache jetzt allgemeiner gemacht 
zu fern. ES ; 
or allen ſuche er in den Haͤuſern, wo er anges 
nommen iff, gute Titel auszutheilen. Den alten Herrn 
von Hauſe nenne er — guädiger Papa, oder alter 
wacker Freund, oder Vaͤterchen; die halbjunge 
Hasfrau — liebe ſchoͤne Frau, oder Mamachen, 


ode charmantes Muͤtterchen; die Kammerjungfer — 


lieb, gute, oder Kleine, oder Mamſelchen, oder 
chemantes Kind. — Doctor Fothergill nannte 
alls Du, und dieſes Du brachte ihm mehr ein, als 
ſeie ubrigen Worte alle, N 7 


BARON Hallerinn. ) 
Heprieſen ſey der Wundermann, 
Der einſt aus ſeiner Welt 
Die holde Frucht fuͤr uns gewann, 
Die uns wie Brod erhält! 
i ges Des 
„Ich habe in meinem Leben mich nicht mit Schriftſtel⸗ 
een, am wenigſten mit Dichtkunſt abgeben können, 
„ſchreibt der Verf. dieſes Geſanges, der ſich als einen 
„ Profeſſioniſten angſebt, aber heute als ich nach einem 
„Spatziergange in den hieſigen Kraͤutereyen heim kam, 
„und zufalligerweiſe in einer aufgeſchlagenen Breslauer 
„Chronik die Stelle erblickte: Re 
"4,1407 ward auch die Rothe durch die Frau Hal⸗ 
„„lerin eine Tuchmacherin erſtmahls gen Breslau 
8% ide; 
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Des Roͤmers fey mit Ruhm gedacht; 

Der fern aus Ceraſus on 
Die Kirſchen näher uns gebracht, 

Den labenden Genuß! oS 

Auch denk ich jener Moͤnche gern, 

Die freundlich uns beſchenkt, 

Und Porſtorfs milden Apfelkern 

In unſer Land geſenkt. 


Doch Höher preis’ ich heut die Frau — 
Es find vierhundert Jahr, 

Da brachte ſie der Roͤthe Bau 

Nach Bresſaus Fluren dar. 

Die ihr ſie baut, mit Schweiß gebuͤckt, 

Und die ihr mit Gewinn if 
In ferne Lander fie verſchickt, pos 
Preiſt die Frau Hallerinn! ES 


„„gebracht, fo hernach weiter in Schleſien pflegt 

„und gezeugt worden.““ ER 

"da eraeiff mich ein kleiner poetiſcher Schwindel und 

„ich verſuchte eis Paar Verſe zuſammen zu reinn.“ 

Wundermann, Kolumbus, ber Entdecker von Antike, 
der die Kartoffeln uns vekſchaffte 

Römer, Lufulus brachte den erſten Kirſchbaum nach Kom. 


Mönche, der erſte Abt des Kleſters Leubus brache die 


Porsſforfer Aepfel nach Schleſten. f 


Die letztern Charaden: Schauſpieler. Bobur 


3 1 ; 


: Charade. 
Ein zweyſylbiges. 


: (rubor.) 


Nimm mir den Anfangsbuchſtaben , fo ſieh du wenig oder 


ichts; Lies mich rückwärts, fo hast du Die * edingung alle 
huns und Leidens, und das Ganze? nimmt dir fie k 


vx... — — 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerey bey fel. Graſſes Erben und Barth 
ausgegeben und it auf allen Königl Po 
aͤnmtern zu haben, i > 


